
aktion tier - menschen für tiere e.V. 

Jahresbericht 2007 

Vorwort 

 

Der Tierschutzgedanke hat sich in Deutschland in den letzten 

Jahrzehnten vermeintlich kontinuierlicher eingeprägt. Die 

Aufnahme des Tierschutzes in das Deutsche Grundgesetz im 

Jahr 2002 gab den zuvor oftmals belächelten oder nicht ganz 

ernst genommenen Intentionen vieler Organisationen zum 

Schutz der Tiere einen höheren Stellenwert. Dies hat 

allerdings nicht zu einer grundlegenden Verbesserung geführt. 

Übervolle Tierheime und teilweise katastrophale Zustände in 

der Massentierhaltung konnten damit nicht verhindert werden. In der Praxis kämpfen viele 

Tierschutzorganisationen mit vielen bürokratischen Hemmnissen und um die notwendige 

Unterstützung ihrer Vereinsarbeit durch die Bevölkerung. Sie kämpfen für den weltweiten 

Artenschutz, kümmern sich aufopferungsvoll um ausgesetzte oder misshandelte Tiere oder fordern 

einen artgerechten Umgang mit Haus- und Nutztieren. Oftmals vergeblich, denn mit ihren 

vorhandenen Möglichkeiten und den gleichzeitig vorhandenen Anforderungen stehen die 

Tierschutzvereine oftmals auf verlorenem Posten, um die vorhandenen Missstände wirksam zu 

verhindern. 

 

 

Die Ziele von aktion tier – menschen für tiere e.V. 

Mit rund 210 000 Mitgliedern ist aktion tier – menschen für 

tiere e.V. eine der mitgliederstärksten 

Tierschutzorganisationen ihrer Art. Der Verein verfolgt das 

Ziel, mit unkonventionellen und dynamischen Methoden 

effektiven Tier-, Natur- und Artenschutz zu betreiben. Dabei 

stehen zwei zentrale Themen im Vordergrund und werden 

durch die Vereinssatzung definiert: Zum einen möchte unser 

Verein Tierheime, Tierauffangstationen und ähnliche Einrichtungen fördern bzw. errichten, die sich 

der bereits in Not befindlichen Tiere annehmen. Die Liste unserer geförderten Projekte ist lang und 

trotzdem erreichen uns derart viele Anfragen nach Hilfestellung für weitere Tierheime, dass selbst 

eine große Organisation wie aktion tier dem nicht gerecht werden kann. Deshalb gilt es als 

zweitem wichtigen Ziel zu verhindern, dass zukünftig neues Tierleid entsteht, damit nicht noch 

mehr Tiere ihr Leben in einem Tierheim verbringen müssen. Deshalb gilt es das Bewusstsein der 

Menschen zu verändern, also einen präventiven Tierschutz zu leisten. Jeder Einzelne kann die 

Ursache dafür sein, dass ein Tier in Not gerät oder unter unhaltbaren Zuständen sein Leben fristen 

muss. Ob bei der Anschaffung eines Haustieres, beim täglichen Einkauf im Supermarkt oder gar 

im wohlverdienten Urlaub: Jeder kann durch sein Verhalten und Handeln zukünftiges Tierleid 

verhindern, wenn es ihm nur bewusst gemacht werden kann! 

 



1. Aufklärung mit aktion tier – Bei uns sind Sie gut beraten! 

Seit Jahrzehnten stellt sich die Situation im Tierschutz in 

Deutschland auf dieselbe Art und Weise dar: Tausende 

einzelne, zumeist kleine Organisationen kämpfen gegen 

vorhandenes Tierleid, indem sie versuchen ausgesetzten und 

misshandelten Tieren zu helfen. Dabei geraten sie immer 

wieder an die Grenzen ihrer Möglichkeiten, da die Kapazitäten 

der Tierheime ausgeschöpft und die Vereine immer wieder 

finanziell und personell überfordert sind. Bei näherer 

Betrachtungsweise stellt man fest, dass ein Großteil der in 

den Tierheimen vorhandenen Tiere sogenannte Abgabetiere 

oder von ihrem Besitzer ausgesetzte Tiere sind. In allen 

diesen Fällen ist es so, dass sich ein Mensch dieses Tier, aus 

welchen Beweggründen auch immer, ursprünglich angeschafft hat. Dabei hat diese Person 

offensichtlich nicht das hohe Maß an Verantwortung berücksichtigt, das aus der Anschaffung eines 

privaten Haustieres resultiert. Ein Tier bedeutet für seinen Besitzer eine Menge an Freude, aber 

auch einen hohen Zeitaufwand und eine nicht zu unterschätzende finanzielle Belastung des 

Einzelnen. Werden diese Faktoren bei der Anschaffung eines Tieres nicht berücksichtigt, versucht 

sich sein Besitzer im weiteren Verlauf dieses Tieres zu entledigen. Dieses Tier wird sich kurz oder 

lang in einem Tierheim wiederfinden oder aber im schlimmeren Fall einfach ausgesetzt werden. 

 

Jeder Tierschutzverein kennt die Argumentation zur Genüge: Die plötzlich aufgetretene Allergie 

der Ehefrau, der Nachbar, der sich völlig unvorhergesehen über das Hundegebell beschwert und 

aber der Vermieter, der die Haltung nicht gestattet. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, 

dass dies oftmals Scheinargumente sind, um sich nicht weiterhin der Verantwortung für das Tier 

stellen zu müssen. Diese Verantwortung wird dann auf das Tierheim abgewälzt und ein 

Teufelskreis hat begonnen. Der Tierschutzverein bemüht sich nun um ein neues Zuhause und 

muss das, teilweise für die gesamte Dauer seines Lebens versorgen. 

 

Tierschutz fängt in den Köpfen der Menschen an! 

Wir unterstützen Monat für Monat annähernd mehr als 100 

Tierschutzeinrichtungen in Deutschland und Europa und somit 

auch eine immense Anzahl von herrenlosen Tieren. Aber 

damit bekämpfen wir nur die Symptome, nicht jedoch die 

Ursachen! Daher hat aktion tier e.V. in seiner Satzung 

verankert, umfangreich gezielte Aufklärungsarbeit zu leisten. 

Viele Menschen sind sich nicht darüber im Klaren, dass sie 

durch ihr unüberlegtes Handeln nicht nur Tierleid, sondern 

auch hohe Belastungen für die Allgemeinheit und die Kommunen verursachen. Zwar gibt es keine 

offiziellen Statistiken, dennoch dürften sich die Aufwendungen allein für Tierschutzmaßnahmen in 

Deutschland in dreistelliger Millionenhöhe bewegen. Angesichts leerer Kassen überall ein riesiger 

Betrag.  

 



Hier gilt es anzusetzen. Seit vielen Jahren setzt aktion tier den Punkt „Aufklärung“ der Satzung 

um, indem bundesweit Informationsaktionen der Bevölkerung durchgeführt werden. Jährlich 

finden rund 4000 Aktionen in allen Teilen der Bundesrepublik statt, um in einem direkten 

Gespräch mit den Passanten Aufklärungsarbeit zu leisten. In weit mehr als 300 000 einzelnen 

Kontakten werden Infobroschüren verteilt, Kampagnen zu besonderen Themen durchgeführt und 

gezielte Aufklärung zu allen Belangen des Tierschutzes geboten. Im Zentrum dieser Aktivitäten 

soll immer der Versuch stehen, dem einzelnen Menschen die Konsequenzen seines Handelns zu 

verdeutlichen. Klarheit darüber zu verschaffen, dass die Situation der Tierheime durch den 

verantwortungslosen Umgang Einzelner mit dem Tier überhaupt erst entstanden ist. Und dass wir 

viel daran setzen, die Ursachen dieser Situation durch gezielte Aufklärung so weit wie möglich zu 

bekämpfen. Durch diesen präventiven Tierschutz wollen wir die ständig sich wiederholenden 

Kreisläufe durchbrechen.  

 

Der Umgang mit einem Haustier ist unbestritten für viele Menschen wichtig und ein schönes 

Erlebnis. Trotzdem weisen wir in unseren Gesprächen darauf hin, welche vielleicht ungeahnten 

Probleme mit der Anschaffung eines Haustiers verbunden sind. Die Situation der Legehennen ist 

für viele Menschen ekelerregend und grauenhaft, wenn sie mit Aufnahmen aus einer 

Massentierhaltung konfrontiert werden. In unserer „Eier-Kampagne“ wurde darüber informiert, 

dass auch der Endverbraucher Teil dieser Situation ist. Stellen alle ihr Konsumverhalten auf den 

Erwerb von Bio-Eiern um, werden die Legeanstalten keinen Absatz und damit keinen Erhalt mehr 

finden. Sie sind schockiert über eingepferchte Nerze in einer Farm, möchten aber auch Pelze 

tragen? Denken Sie bitte darüber nach, dass Sie durch Ihr Verhalten auch mitverantwortlich sind 

für die unerträgliche Situation dieser Tiere! Vieler dieser und ähnlicher Fragen können in den 

Gesprächen an unseren Informationsständen aufgegriffen und man kann über die Anschaffung 

eines Tieres sprechen. Nur durch sein verantwortungsbewusstes Verhalten kann der Einzelne 

verhindern, dass er Ursache neuen Tierleids wird.  

 

Wie viele Menschen durch unsere Aufklärung einen verantwortungsbewussteren Umgang mit 

Tieren an den Tag legen, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Aber bei der Vielzahl unserer 

Kontakte ist es sicher, dass vielen Menschen in Deutschland das Leid der Tiere und die 

Notwendigkeit des Tierschutzes verdeutlicht werden konnten. Und jedes Tier, das nicht durch 

gedankenlose Handlungen in einem Tierheim leben muss, ist ein Beweis für den großen Erfolg 

unserer Bemühungen!  

 

 

 

 

 

 

 



Aufklärungsaktionen für das Vereinsjahr 2007 

 

 

 

Einzelne Kampagnen  

1.1. Eiertest – aktion tier überprüft: "Der Eierstempel bringt´s"  

 

In den Bundesländern Bayern, Rheinland-Pfalz, NRW und Berlin testete 2004 aktion tier über 

1000 Eier auf die Richtigkeit ihres Stempels mit erfreulich wenigen negativen Überraschungen. 

Der neue Eierstempel, der EU-weit seit dem 1. Januar 2004 obligatorisch ist, gibt unter anderem 

Auskunft über die Haltungsform der Legehennen. Kurz vor Ostern wollte aktion tier wissen, 

inwieweit sich der Verbraucher auf die neue Kennzeichnung verlassen kann. In den vier oben 

genannten Bundesländern wurden stichprobenartig über 1000 Eier eingekauft, die als Öko- bzw. 

Freilandeier ausgewiesen waren. Mit einer speziellen UV-Lampe wurden die Eier auf Gitterspuren 

untersucht, welche normalerweise nur bei der Käfighaltung auftreten. Bei dieser Haltungsform 

drücken sich die Fallgitter in die noch weiche Eierschale (Kutikula) und verursachen kleine 

Verletzungen, die unter UV-Licht sichtbar werden. 



Ergebnis des Tests: Lediglich zwei Prozent der untersuchten Eier wurden beanstandet. Die Hälfte 

der beanstandeten Eier waren ungestempelt und vom Händler mündlich als Freiland- oder Öko-

Eier bezeichnet worden. Die übrigen „faulen Überraschungs-Eier“ waren zwar ordnungsgemäß 

gestempelt („0“ oder „1“), wiesen unter der UV-Lampe dann jedoch deutliche Gitterspuren auf. 

Erwähnenswert ist außerdem, dass häufig der Eierstempel unleserlich ist und immer noch gänzlich 

ungestempelte Eier in Supermärkten angeboten werden. 

 

Bei den Landwirten, die durch die Eier-Test-Aktion von aktion tier „geoutet“ wurden, scharrten 

meist ein paar „Alibihühner“ vor dem Hof, während hinter den Kulissen weniger erfreuliche 

Verhältnisse herrschten. Grundsätzlich bittet aktion tier die Verbraucher, „nur Eier aus 

Ökohaltung oder aus Freilandhaltung zu erwerben, damit endlich die Tierquälerei der 

Batteriehaltung aufhört.“ 

 

1.2. Kampagne gegen das Stopfen von Gänsen und Enten 

„Foie gras“ (franz.), die Stopfleber, gewinnt auch in 

Deutschland leider immer mehr an Beliebtheit. So werden 

über 135 Tonnen der krankhaft vergrößerten Gänse- oder 

Entenlebern jedes Jahr in der Bundesrepublik verzehrt, 

Tendenz steigend. Foie gras zählt wie Kaviar und Trüffel zu 

den Status-Lebensmitteln. Dabei ist die qualvolle 

Gewaltfütterung zur Produktion der umstrittenen Delikatesse 

in Deutschland schon seit Jahren verboten. Dennoch werden 

Gänseleberpastete oder ähnliche Produkte mit Stopfleber, 

importiert aus Frankreich, Ungarn oder Polen, hierzulande 

angeboten. Vor allem während der Weihnachtszeit, in der von 

vielen Menschen traditionell Gerichte mit „Foie gras“ gegessen werden, möchte aktion tier mit 

einer Unterschriften- und Protestaktion potenzielle Konsumenten auf die Tierquälerei in den 

Stopfmastbetrieben aufmerksam machen und somit vom Kauf dieser Produkte abhalten. 

Verbraucher wurden hierzu bei einem Aktionstag in Berlin informiert. Dazu wurde ein lebensgroßes 

Gänsemodell zur Veranschaulichung „gestopft“, es wurden Unterschriften für einen Importstopp 

von Stopfprodukten gesammelt und eine neue Videodokumentation des Deutschen 

Tierschutzbüros zum Thema vorgestellt.  

 

1.3. Käfigeier sind out 

   

Seit der Einführung des Eierstempels ist ein eindeutiger Trend 

sichtbar: Die Verbraucher kaufen immer weniger Eier, die aus 

Käfighaltung stammen. Die Zahlen des Statistischen 

Bundesamtes belegen dies. Während der Verkauf von 

Käfigeiern in den letzten Jahren um 20 Prozent zurückging, 

stieg die Nachfrage nach Bio- und Freilandeiern um 400 

Prozent. Mittlerweile haben fast alle großen Handelskonzerne 

den Verkauf von Eiern aus Käfighaltung zurückgefahren oder 

ganz gestoppt. Dabei sind die politischen Beschlüsse alles andere als positiv für die Legehennen in 

den Käfigen gewesen. Obwohl es 1999 gut begann, als das Bundesverfassungsgericht die Haltung 



von Legehennen in Legebatterien aus Tierschutzgründen für verfassungswidrig erklärt hatte. Die 

Geflügelzüchter kämpften weiter für den Erhalt der Käfige und konnten mit Horst Seehofer, als 

Verbraucherschutzminister, 2007 indirekt die Aufhebung des Verbotes erreichen, indem sie die 

Kleingruppenhaltung in „ausgestalteten“ Käfigen durchsetzten. Doch diese Käfige sind alles andere 

als artgerecht und bedeuten für das Leben und Leiden der Hennen in den Legebatterien keine 

Verbesserung. 

 

Mit Unterstützung von Sören Link (SPD) und Elke Herrmann (Grüne) schickte aktion tier 2008 

Informationen über die Kampagne „Käfigeier sind out“. Darunter waren auch eine eigens erstellte 

Videodokumentation zum Leben der Legehennen unter den schrecklichen Bedingungen in den 

Batterien, verbunden mit der Aufforderung, auf den Verkauf von Käfigeiern zu verzichten, an alle 

deutschen Handelskonzerne. Der Stopp des Verkaufs von Schaleneinern auf Käfighaltung ist ein 

wichtiger Schritt und ein großes Erfolgserlebnis, welches für die Arbeit von aktion tier und damit 

das Wohl der Tiere viel bedeutet. Trotzdem gehen unsere Forderungen noch darüber hinaus. Denn 

die meisten Legehennen vegetieren noch immer in Käfighaltung (im Ausland). Dies liegt vor allem 

an den „versteckten“ Eiern, also an den verarbeiteten Eiern in Fertigprodukten wie Teigwaren und 

Gebäck oder auch bunten und gekochten Ostereiern, die nicht unter die Kennzeichnungspflicht des 

Eierstempels fallen. Das nächste Ziel von aktion tier wird deshalb auch die Kennzeichnung 

solcher Produkte sein, damit der Verbraucher entscheiden kann, ob er mit dem Kauf die 

Käfighaltung unterstützen möchte – oder nicht.  

 

1.4. Kaninchenmast-Kampagne  

aktion tier führte im April 2009 gemeinsam mit dem 

Tierschutzbündnis „Kaninchenmast, nein danke“ auf dem 

Alexanderplatz eine große Aktion gegen die tierquälerische 

Kaninchenmast durch. In Deutschland werden jährlich etwa 

25 Millionen Mastkaninchen verzehrt. Ein Großteil der Tiere 

stammt aus nicht artgerechter Massentierhaltung. Allein in 

den knapp 100 deutschen Kaninchen-farmen leben oft 

Hunderte der weißen „ZiKa-Kaninchen“ (eine Masthybrid-

züchtung) in winzigen, scharfkantigen Drahtkäfigen ohne 

Einstreu. Die Käfige sind wie in einer Eier-Legebatterie dicht 

aneinandergereiht und übereinander-gestapelt. Arttypisches 

Aufrichten, Hoppeln oder Springen ist unmöglich. Es gibt zur 

Haltung und Züchtung von Kaninchen derzeit weder in 

Deutschland noch EU-weit bindende gesetzliche Vorschriften. 

Erschwerend kommt hinzu, dass nicht einmal die großen 

Kaninchenfarmen einer Meldepflicht unterliegen und folglich auch nur bedingt kontrollierbar sind.  

 

Verbraucher wurden auf dem Alexanderplatz an den aktion tier-Ständen umfassend informiert. 

Dazu wurde ein Originalkäfig aus der Intensivmast gezeigt, es wurden Unterschriften gegen die 

tierquälerische Käfig-Intensivhaltung gesammelt und eine neue Videodokumentation „Kaninchen 

hinter Gittern: wenn Hoppeln unmöglich ist und Tierquälerei auf der Tagesordnung steht“ des 

Tierschutzbündnisses vorgestellt. aktion tier ist offizieller Partner des Tierschutzbündnisses, dem 

bundesweit über 60 Tierschutzorganisationen angeschlossen sind.  



 

2. Projekte und Kooperationspartner in Deutschland  

 

2.1. Eigene Projekte im Inland  

 

2.1.1. Pferdehof Gut Kaltenberg, Baden-Württemberg 

 

Der Pferdehof „Gut Kaltenberg“ in Tettnang, Baden-

Württemberg, ist ein Gemeinschaftsprojekt von aktion tier 

und der Stiftung Liebenau, die über eine langjährige 

Erfahrung in der Behinderten- und Altenbetreuung verfügt. 

Ziel dieses einmaligen Pferdehofes ist es, die Bereiche des 

Tierschutzes und der Behindertenarbeit miteinander zu 

verbinden. 2006 wurde der Hof eröffnet. Er bietet Platz für 30 

Gnadenbrotpferde. Auch das therapeutische Reiten gehört zu 

den regelmäßigen Angeboten des Hofs. Zum Team des 

Pferdehofs Gut Kaltenberg gehören drei Mitarbeiter, die 

innerhalb der Stiftung Liebenau betreut werden sowie vier 

Mitarbeiter von aktion tier und der Stiftung Liebenau, die 

zum einen die artgerechte Pferdepflege gewährleisten und 

zum anderen eine professionelle Hippotherapie 

(Physiotherapie auf dem Pferd) und heilpädagogisches Reiten (verhaltenstherapeutischer Ansatz) 

anbieten. Diese fördert das Körpergefühl von Menschen mit Behinderung und stärkt das 

Selbstbewusstsein durch den Umgang mit den doch großen Tieren. Pferde, die in Kaltenberg 

untergebracht sind, wurden misshandelt oder aus schlechter Haltung befreit oder beschlagnahmt. 

Die hervorragende Kombination aus Tierschutz und Behindertenarbeit stellt eine umfassende 

Hilfestellung für Mensch und Tier dar, sodass sich die Zusammenarbeit zwischen der Stiftung 

Liebenau und aktion tier – menschen für tiere e.V. als sehr fruchtbar erweist. Großartig ist 

auch die Übernahme der Schirmherrschaft des Hofs durch die prominente Moderatorin und 

Tierschützerin Carolin Reiber.  

 

2.1.2. aktion tier-Pferdehilfe am Niederrhein, Nordrhein-Westfalen 

 

Die aktion tier-Pferdehilfe am Niederrhein e.V. 

(Wachtendonk) bietet auf dem Eypaschhof über 50 

„ausgedienten“ Pferden das Gnadenbrot. Zum Hof gehören 

16 Hektar Weideland, das ganzjährig den Tieren zu ihrer 

artgemäßen Bewegung verhilft. Alle Tiere werden nachts 

aufgestallt. Drei bis vier Mitarbeiter mit „Pferdeverstand“ 

kümmern sich um die Versorgung der Pferde. Um die 

tierärztliche Versorgung sind zwei Großtierpraxen bemüht. 

So wichtig wie die Tierärzte ist der Hufbeschlagsschmied 

(staatlich zugelassen). Die Veteranen zeigen bedingt durch ihr Vorleben Verschleißschäden, die 

durch orthopädische Beschläge so korrigiert werden, dass sie schmerzfrei laufen können. Trotz 

ihrer Vorbelastung werden die „nutzlos“ gewordenen ehemaligen Statussymbole (Pferde) auf dem 



Eypaschhof bis zu 35 Jahre alt. Die Esel schaffen sogar 40 und mehr Jahre. Die Pferdehilfe am 

Niederrhein e.V. ist Partner beim Kreisveterinäramt in Kleve bei Beschlagnahmungsaktionen.  

 

2.1.3. aktion kitty, ein bundesweites Hilfsprojekt für frei lebende, verwilderte 

Hauskatzen 

Seit 1993 wurden von aktion tier gemeinsam mit seinen 

Kooperationspartnern bundesweit ca. 250 000 Straßenkatzen 

betreut und 2,5 Mio. EUR für Futter und Kastrationen 

bereitgestellt. Mit der 2003 ins Leben gerufenen „aktion 

kitty“ will aktion tier die Situation der Streunerkatzen weiter 

verbessern. Neun hierfür gegründete Katzenforen sind 

bundesweit aktiv. Die aktion tier-Streunerkatzen-

Babystation in Berlin (Glindow) bietet hierbei vor allem dem Nachwuchs von Streunerkatzen die 

Chance, neben der tiermedizinischen Versorgung, gut vermittelt zu werden, statt weiter auf der 

Straße leben zu müssen. Schwerpunkt der aktion kitty ist die Kastration und medizinische 

Betreuung der Straßenkatzen. An gut organisierten Futterstellen mit selbst gebauten 

Schlafhäuschen werden die Tiere von ehrenamtlichen Tierfreunden gefüttert und überwacht, 

sodass Neuzugänge durch aktion kitty kastriert, kranke Tiere behandelt und Babys zur 

Vermittlung eingefangen werden können. Durch intensive Aufklärungs- und Öffentlichkeitsarbeit 

schafft aktion kitty Verständnis für die Straßenkatzen und fördert die Bereitschaft in der 

Bevölkerung, diesen Tieren zu helfen oder neue, unkastrierte Bestände zu melden.  

 

2.1.4. aktion tier-tierrettung münchen e.V., Bayern 

 

Die aktion tier-tierrettung münchen e.V. ist ein ambulanter 

Rettungsdienst für Tiere in München und Umgebung. Als 

eingetragener gemeinnütziger Verein ist die Tierrettung ein 

Projekt des Vereins aktion tier – menschen für tiere e.V., der 

seit 2002 Jahren die maßgeblich nötige finanzielle Unterstützung schenkt. Unter dem Notruf 

01805 84 37 73 (0,14 Cent/Min, Mobilpreise können abweichen) sind die roten Ambulanz-

Fahrzeuge der aktion tier-tierrettung münchen e.V. und ein kompetentes Tierärzteteam rund um 

die Uhr für eine tiermedizinische Erstversorgung in München und Umgebung erreichbar. Egal, ob 

es sich um das geliebte, kranke Haustier (z. B. Hund, Katze, Vögelchen, Hamster, Fische u. a.) 

oder um frei lebende (Wild-) Tiere wie Igel, Füchse, Schwäne oder Tauben handelt: der ambulante 

Rettungsdienst der aktion tier-tierrettung münchen e.V. hilft jedem sich in Not befindlichen Tier!  

 

2.1.5. aktion tier-Tierheim Crimmitschau/Werdau, Sachsen 

Tausende Tiere werden jedes Jahr ausgesetzt oder in Tierheimen 

abgegeben. Das aktion tier-Tierheim in Crimmitschau/Werdau 

bietet Platz für zahlreiche Hunde, Katzen und Kleintiere, die in ein 

neues Zuhause vermittelt werden wollen. Im Jahr 2007 wurde ein 

neues Hundehaus fertiggestellt, sodass jetzt rund 20 Schützlinge 

im Tierheim Platz finden, bis sie vermittelt sind.  



 

2.1.6. aktion tier Artenschutzprojekte 

Die aktion tier-Wildtier- und Artenschutzstation in 

Sachsenhagen/Niedersachsen beherbergt beschlagnahmte 

Exoten aus illegalen Haltungen und heimische Wildtiere. 

Verletzt oder verwaist aufgefundene Wildtiere werden 

aufgezogen, gepflegt und wieder in die Natur entlassen. Die 

Wildtier- und Artenschutzstation ist seit dem Jahr 2004 ein 

Gemeinschaftsprojekt von der Wildtier- und 

Artenschutzstation Sachsenhagen und aktion tier – 

menschen für tiere e.V. Die Station wurde 1982 auf Gut Düendorf bei Wunsdorf ursprünglich als 

Auffangstation für Eulen und Greifvögel gegründet. Seit dem Jahr 2001 befindet sich die 

Wildtierstation im Stadtwald von Sachsenhagen. Verletzte und verwaiste heimische Wildtiere aller 

Arten werden auf dem 20 ha großen Gelände versorgt. Auch werden Greifvögel, Wasservögel, 

Störche und Singvögel bis zu ihrer Genesung gepflegt. Säugetiere wie Rehe, Füchse, Hasen, 

Eichhörnchen, Igel und Siebenschläfer erhalten hier ebenso die nötige Hilfe. Seit den 90er Jahren 

wird die von der Landesregierung Niedersachsen behördlich anerkannte Wildtierstation auch zur 

Unterbringung beschlagnahmter exotischer und 

 heimischer Wildtiere genutzt. 

Beschlagnahmte Papageien, Reptilien und nicht mehr 

wildbahntaugliche Tiere werden an wissenschaftlich geführte 

Tierparks und Zoos weiter vermittelt. Es wird eine 

umfangreiche Aufklärungsarbeit durch Tätigkeiten in der 

Umweltpädagogik zum Wohle der einheimischen Tierwelt 

geleistet. Falsche Haltung und Unkenntnis der 

Artenschutzgesetze führen oft zu Problemen. Das Team der 

Pflegestation berät Sie gerne über den artgerechten Umgang 

mit Wildtieren und zur Haltung von Exoten wie Papageien und 

Reptilien. Als staatlich anerkannte Auffangstation wird diese über einen Fördervertrag von der 

Landesregierung Niedersachsen unterstützt.  

 

Die aktion tier-Wildtierauffangstation Rastede, Niedersachsen, nördlich von Oldenburg 

gelegen, pflegt verletzt aufgefundene Wildtiere und hat eine großzügige Reptilienstation auch für 

beschlagnahmte Tiere. Die Auffangstation verfügt über ein vereinseigenes Gelände von 28 000 

m². In der staatlich anerkannten Station werden jährlich bis zu 1000 Wildtiere aufgenommen und 

gepflegt. Das Einsatzgebiet erstreckt sich von Emden bis Cuxhaven, von den ostfriesischen Inseln 

bis Vechta und dem Bundesland Bremen. Oberstes Ziel für das Stationsteam ist die 

Wiederauswilderung. Zu den „Patienten“ zählen neben Greif-, Sing- und Wasservögeln auch 

Säugetiere, Reptilien und Exoten. Exoten, die hier nicht in die Freiheit entlassen werden können, 

werden an zoologische oder wissenschaftliche Einrichtungen weitergegeben. Zudem gibt es ein 

Nachzuchtprogramm für heimische Vogelarten, die vom Aussterben bedroht sind. 

 



Das Wildtierpflegeprojekt des NABU-Landesverbandes 

Berlin und aktion tier ist auf die Rettung und Auswilderung 

verletzter einheimischer Wildtiere spezialisiert. Das vom NABU 

Berlin ins Leben gerufene Projekt Wildtierpflege wird seit 

vielen Jahren von aktion tier unterstützt. Vor allem 

zahlreiche verletzte oder hilflose Wildvögel werden alljährlich 

von den BerlinerInnen im Stadtgebiet aufgefunden. Ziel des 

Projektes Wildtierpflege ist es, durch kompetente Beratung 

Pflegefälle zu vermeiden und durch fachlich richtige Betreuung die aufgenommenen Tiere so 

schnell wie möglich gesund wieder in die freie Natur zu entlassen. Die Tätigkeiten der 

Wildtierpflege stellen eine wesentliche Ergänzung der Arbeit der Naturschutzbehörden dar, die 

keine umfassende Hilfe für verletzte und pflegebedürftige Wildtiere leisten können. Der Erfolg gibt 

dem Projekt recht: Mehr als 80 Prozent der Pfleglinge konnten bisher wieder in die Natur entlassen 

werden. Mit der Geldspende unterstützt aktion tier maßgeblich die hervorragende Arbeit der 

Wildtierpflege und bewahrt so Hunderte von Wildtieren vor dem sicheren Tod. 

 

In der aktion tier-Fachberatungsstelle für Wild- und kleine Haustiere in Linsengericht, 

Hessen, können sich Interessierte umfassend beraten lassen. Umfangreiche Tipps werden 

Tierfreunden gegeben, die z.B. verletzte Wildtiere gefunden haben. 25 Jahre lang leitete Ingeborg 

Polaschek, die die Fachberatungsstelle betreut, eine staatlich anerkannte Pflegestation für 

wildlebende Säugetiere und Vögel, die viele Jahre von aktion tier maßgeblich unterstützt wurde. 

Seit 2006 steht Ingeborg Polaschek vor allem fachlich interessierten Anrufern zur Verfügung. Sie 

ist durch zahlreiche Diavorträge und Veröffentlichungen bekannt geworden. Für ihr besonderes 

Engagement im Natur- und besonders Vogelschutz wurde Ingeborg Polaschek 1992 mit dem 

Umweltpreis des Main-Kinzig-Kreises ausgezeichnet. Sie hat zahlreiche Publikationen 

veröffentlicht.  

 

2.1.7. aktion tier Kooperationspartner  

Die meisten der rund 180 Kooperationspartner von aktion tier haben sich der Notaufnahme, 

Pflege, Versorgung und Vermittlung von ausgesetzten, misshandelten, beschlagnahmten und 

abgeschobenen Haustieren angenommen. 

Weitere Aufgabenbereiche sind der Artenschutz und der 

Einsatz für verbesserte Lebensbedingungen von Wildtieren. 

Vor allem in Zeiten knapper Kassen und einer demzufolge 

ungenügenden Unterstützung durch öffentliche Mittel können 

viele der Kooperationspartner ihre Tierschutzarbeit nur durch 

die Unterstützung von aktion tier leisten. Bundesweit arbeiten 

die Tierschutzeinrichtungen wie Tierheime, Gnadenhöfe oder 

Artenschutzstationen.  

 

 

 



3. Tierschutz im Ausland: Projekte und Probleme 

 3.1. aktion tier-Tierheim „Acción del Sol“, Teneriffa, Spanien 

 

Das Elend der Tiere ist vor allem in den südlichen Ländern 

Europas ein Problem. Durch eine unkontrollierte 

Vermehrung der Hunde wächst die Population der 

herrenlosen Hunde kontinuierlich. Von Hunger und 

Krankheiten geplagt, finden viele Tiere einen elenden Tod. 

aktion tier – menschen für tiere e.V. setzt sich auch für 

den Tierschutz im Ausland ein. Dank der positiven 

Bereitschaft und Mitarbeit der spanischen Behörden gelang 

es aktion tier, eines der modernsten Tierheime Europas auf der beliebten Ferieninsel Teneriffa in 

Spanien zu eröffnen. 

 

Am 21. Juli 2006 konnte nach nur einjähriger Bauphase unter reger Beteiligung von über 300 

Gästen und einem hohen Presseaufgebot das aktion tier-Tierheim „acción de sol“ unter anderem 

durch den Ministerpräsidenten der Kanaren, Don Ricardo Melchior, und I.H. Dr. Gabriele Begum 

Inaara Aga Khan festlich eingeweiht werden. 10 000 m² Gelände mit eigener Tierarztpraxis stehen 

den Hunden, die in Gruppenhaltung in weitläufigen Innen- und Außenzwingern leben, zur 

Verfügung. Durch gezielte Kastrationsaktionen und einer tierärztlichen Betreuung durch aktion 

tier konnte bei vielen leidenden Hunden auf Teneriffa zum einen die unkontrollierte Vermehrung 

eingedämmt und ihnen zum anderen ein artgerechtes Leben ermöglicht werden. 

 

Durch die Unterstützung von Flugpaten sowie durch aktion tier-Kooperationspartner in 

Deutschland können Hunde auch nach Deutschland in ein liebevolles Zuhause vermittelt werden.  

 

3.1.2. Fundtiervertrag mit der Gemeinde Granadilla 

Wie fast alle Regionen in Süd- und Osteuropa hat auch 

Teneriffa mit einer großen Zahl von Streunerhunden zu 

kämpfen. Ihnen ein neues Zuhause zu geben und 

gleichzeitig das Problem nachhaltig zu bekämpfen, war eine 

der Zielsetzungen des neuen Tierheimes. Dafür galt es nicht 

nur die Inselregierung zu überzeugen, sondern vor allem die 

einzelnen Gemeinden, in deren Aufgabengebiet die 

Aufnahme von Fundtieren fällt. Obwohl es auch in Spanien 

diesbezüglich gesetzliche Regelungen gibt, werden diese in 

der Praxis überwiegend unzureichend umgesetzt. Durch das 

neue aktion tier-Tierheim „acción del sol“ sollte den 

umliegenden Gemeinden die Möglichkeit eröffnet werden, 

entsprechend ihrer gesetzlichen Verpflichtung den 

Fundtieren eine bedarfsgerechte Unterkunft geben zu 

können. Eine Einrichtung dieser Art war bislang nicht vorhanden.  

 



Demzufolge wurde bei den Verhandlungen mit der Gemeinde Granadilla auch eine völlig neue 

Situation besprochen. Denn der hohe Standard des Tierheims mit seinen großzügigen 

Auslaufflächen und vollständiger medizinischer Betreuung für die Hunde bot für die 

Fundtierunterbringung hervorragende Bedingungen, setzte aber gleichzeitig eine nachhaltige 

Kostenbeteiligung der Gemeinde voraus. Und darin unterscheiden sich deutsche und spanische 

Gemeinden wenig: Verhandlungen um eine Kostenbeteiligung für ein Tierheim gestalten sich 

extrem schwierig. Den entscheidenden positiven Anstoß für die Zusammenarbeit der Gemeinde 

Granadilla mit dem Tierheim gaben die Kommunalwahlen im Jahr 2007. Dort wurde die neue 

Bürgermeisterin Doña Nieves in das Amt gewählt. Sie leitet seither die Geschicke der Gemeinde. 

Unter ihrer Leitung wurde Ende des Jahres 2007 eine Art Probevertrag mit dem Tierheim zur 

Versorgung der Fundtiere abgeschlossen, der für eine Dauer von vier Monaten die Aufnahme der 

Hunde der Gemeinde regelte. Nachdem dieser zur Zufriedenheit beider Seiten abgelaufen ist, 

wurde jetzt eine Dauervereinbarung verhandelt und ein 

entsprechender Etat im Haushalt der Gemeinde vorgesehen.  

 

Besonders bemerkenswert sind die begeleitenden 

Maßnahmen, die von der Gemeinde zusätzlich beschlossen 

wurden. Denn wie in allen anderen Ländern auch, 

„entstehen“ in Spanien die ausgesetzten Hunde nicht zufällig: 

Es ist immer der Mensch, der durch die verantwortungslose 

Anschaffung eines Tieres den Teufelskreis in Gang setzt. Des überdrüssig gewordenen Hundes 

entledigt man sich durch das Aussetzen auf der Straße, wo er dann sein weiteres Leben fristen 

soll. Da die Kastration des eigenen Tieres von vielen Besitzern immer noch als eine unnötige 

Geldausgabe betrachtet wird, kann sich dieses Tier dann auf der Straße weiter vermehren und 

weiteres Tierleid verursachen.  

 

Den Tierschutzorganisationen bleibt leider nichts weiter übrig, als immer wieder an das 

Verantwortungsgefühl des Einzelnen zu appellieren. Sanktionen können nicht auferlegt werden. 

Die Gemeinde Granadilla hat daher eine Verordnung erlassen, die auch Bußgelder für das 

Aussetzen der Tiere vorsieht. Gleichzeitig soll stärker kontrolliert werden, ob das gesetzlich 

vorgeschriebene Einsetzen eines Mikrochips, anhand dessen ein Halter ermittelt werden kann, 

auch umgesetzt wird. Darüber hinaus wurde bei der sogenannten „protección civil“ eine Stelle 

eingerichtet, bei der die gefundenen Hunde gemeldet und auch abgegeben werden können. Ein 

spezieller Mitarbeiter kümmert sich dann um diese Hunde und bringt sie in das Tierheim. Dieses 

Vorgehen sichert eine vollständige Erfassung und ermöglicht korrekte Angaben über die Anzahl 

der gemeldeten Tiere. Bislang gab es immer nur Schätzungen, die oftmals weit von aneinander 

abwichen. 

Die Bilanz der Zusammenarbeit zwischen Gemeinde und Tierheim fällt uneingeschränkt positiv 

aus. Das Konzept, Hunde in Verbindung mit den gesetzlichen Verordnungen der Gemeinde 

unterbringen zu können, bildet die Grundlage für eine nachhaltige Verbesserung der Situation der 

Streunerhunde in der Region. Die Verpflichtung des einzelnen Tierhalters zu einem 

verantwortungsbewussten Umgang mit seinem Hund wird gestärkt und gleichzeitig bietet das 

Tierheim eine neue Chance für die Tiere, die ansonsten auf der Straße leben müssten. Durch den 

stetig steigenden Bekanntheitsgrad des Tierheimes ergeben sich auch neue Chancen für die 

Vermittlung der Hunde in ein neues Zuhause.  



 

3.1.3. Steigende Vermittlungsquote 

Erfreulich ist die stetig steigende Zahl der vermittelten Tiere. 

Auch wenn sich noch immer das Gerücht hartnäckig hält, dass 

man in Spanien kaum Vermittlungen vornehmen könne, 

sprechen die Fakten eindeutig dagegen. Inzwischen werden 

mehr als 50 Prozent der Hunde auf der Insel Teneriffa an 

einen neuen Besitzer vermittelt. Obwohl die Voraussetzungen 

und Kontrollen genauso streng vorgenommen werden wie z. 

B. hier in Deutschland, wächst die Zahl der Interessenten auf 

Teneriffa kontinuierlich. Diese Entwicklung hat verschiedene Ursachen: Die meisten der 

Interessenten wissen den hohen Qualitätsstandard zu schätzen, den das Tierheim bei der 

Versorgung der Hunde leistet. Alle vermittelten Tiere sind medizinisch versorgt und mit den 

notwendigen Papieren ausgestattet. Durch die Unterbringung in Gruppen und den intensiven 

Kontakt zu unseren Mitarbeitern sind die Tiere sozialisiert und leicht z.B. in Familien zu 

integrieren. 

 

Zudem lebt gerade auf Teneriffa eine große Zahl von älteren Menschen überwiegend aus 

Westeuropa und Skandinavien, die die klimatischen Bedingungen der Insel schätzt. Diese Gruppe 

verfügt in der Regel über hervorragenden Möglichkeiten zur Unterbringung eines Hundes, scheut 

aber den Weg in die vorhandenen, aber oftmals wenig einladenden Sammelstellen für 

Straßenhunde. Durch das Tierheim mit seinem besucherfreundlichen Konzept wird diesen und 

allen anderen Menschen ein positiver Einstieg in den Umgang mit den Hunden gegeben. Das ist 

eine zusätzliche Chance für die Tiere. 

 

Neben der neuen Bürgermeisterin Doña Nieves ist der amtierende Ministerpräsident Don Ricardo 

einer derjenigen Politiker, denen der Tierschutz in ihrer Heimat am Herzen liegt. Wenn es seine 

vielfältigen Aufgaben erlauben, stattet er dem Tierheim auch schon mal persönlich einen Besuch 

ab. Eine derartige Unterstützung ist für das Tierheim von entscheidender Bedeutung. Schließlich 

gilt es in der Zukunft, auch die finanziellen Grundlagen für den Betrieb der Einrichtung auf 

Teneriffa selber zu erlangen. Denn bislang ist es den Mitgliedern von aktion tier – menschen für 

tiere e.V. zu verdanken, dass dieses für Teneriffa einmalige Tierheim seinen Betrieb aufnehmen 

konnte.  

 

3.2. aktion tier-Tierheim „Christi Bukarest“ in Rumänien 

Als eine der ersten ausländischen Tierschutzorganisationen 

betreibt aktion tier seit 1996 in der rumänischen 

Hauptstadt Bukarest Tierschutz vor Ort. 2002 begann der 

Bau des jetzigen Tierheims. Das aktion tier-Tierheim 

„Christi Bukarest“ steht auf einem Areal am Stadtrand von 

Bukarest mit einer Gesamtgröße von ca. 14.000 qm. Es ist 

nach wie vor das einzige nicht-staatliche, offiziell 

genehmigte Tierheim in Rumänien. 1020 Hunde wurden 

aus der bisherigen, provisorischen Auffangstation in das 



Tierheim „Christi Bukarest“ umgesiedelt. Umfangreiche Kastrationsmaßnahmen wurden seit 

November 2003 bislang im Tierheim durchgeführt. Alle Hunde werden geimpft, entwurmt und 

tiermedizinisch behandelt. 

 

Das Tierheim besteht aus einem Versorgungsgebäude, zwei Quarantäneräumen für je 30 Hunde 

und einer Krankenstation mit sieben Behandlungsräumen und Bademöglichkeit (bei 

Hauterkrankungen). Hunde leben artgerecht in sozialem Gruppenverband (15-20 Hunde) in 42 

Außengehegen mit je 114 qm und 18 kleineren. Alle Außenbereiche haben Zugang zu je einem 

Innengehege von ca. 20 qm. Insgesamt 300 000 EUR wurden von aktion tier aufgebracht, um 

die Gebäude zu errichten. 11 500 EUR werden monatlich durch aktion tier bereitgestellt. Fast 

5000 EUR werden allein für Futter benötigt (ca. 10,5 Tonnen pro Monat). 15 Mitarbeiter sind im 

Tierheim beschäftigt. 

Die offizielle Eröffnung des Tierheims fand unter dem Beisein 

der Presse und Vertretern der deutschen Botschaft in 

Bukarest am 28. August 2004 statt. Im Mai 2005 erklärte sich 

der Deutsche Botschafter, Wilfried Gruber, bereit, eine 

Patenschaft für den Hund „Lumi“ zu übernehmen. Ein 

symbolischer Akt, der die Unterstützung der deutschen 

Behörden demonstrierte.  

 

Eine positive Entwicklung ist seit 2008 festzustellen: Es gibt einen Tötungsstopp der 

Streunerhunde und zwar in ganz Rumänien, und ein neues Tierschutzgesetz, dessen konsequente 

Anwendung wohl noch auf sich warten lässt. Jedenfalls sind erste Schritte in eine hoffentlich 

richtige Richtung getan. Hintergrund für die Wende in Rumänien war das Ausstrahlen einer 

grauenhaften Sendung im Fernsehen. Kinder benutzten Jungkätzchen als Fußbälle. Daraufhin 

erhob sich eine Welle der Empörung, die auch von den Politikern nicht ignoriert werden konnte, 

zumal zu diesem Zeitpunkt Kommunalwahlen abgehalten wurden.  

 

3.3. Tierschutz in Bulgarien 

Der Einsatz und das Engagement der Deutsch-Bulgarischen 

Straßentier-Nothilfe e.V., ein Partner der 

Tierschutzorganisation aktion tier e.V. in Bulgarien, hat sich 

gelohnt. Bulgarien hat Anfang 2008 sein erstes 

Tierschutzgesetz im Parlament verabschiedet. Ein Gesetz, 

welches sich wahrlich sehen lassen kann, da es die 

europäischen Werte, welche für den Tierschutz gelten, in 

nahezu vorbildlicher Weise in Gesetzesform umsetzt. Hier 

können sich selbst die „alten“ europäischen Staaten ein Beispiel dafür nehmen, wie Tierschutz, 

zumindest in Gesetzesform, aussehen könnte. Zentrale Punkte des neuen Gesetzes sind, dass 

nunmehr die in Bulgarien weitverbreiteten Hundekämpfe verboten sind, dass eine Wildtierhaltung 

im Zirkus untersagt ist und dass das, vor allem in den Großstädten Bulgariens herrschende 

Problem der vielen Streunerhunde, mit tierschutzgerechten Methoden gelöst werden soll. Hier hat 

bereits seit Jahren der Kooperationspartner von aktion tier e.V., die Deutsch-Bulgarische 

Straßentier-Nothilfe e.V., mit seinen vier Kastrationszentren und Tierheimen in Dobrich, Schumen, 



Rousse und Sofia wegweisende Hilfe für die Streunerhunde geleistet, zum Teil gegen den 

ausgesprochenen Willen vieler politisch Verantwortlicher. Die 

Deutsch-Bulgarische Straßentier-Nothilfe e.V. stellte sich dem 

Problem der Straßenhunde und ließ die Hunde medizinisch 

versorgen und kastrieren und schlug damit neue Wege zur 

Lösung des Problems ein. Vor allem in Sofia, der bulgarischen 

Hauptstadt, ist es bereits 2006 gelungen, mit massiver 

Unterstützung des dortigen dem Tierschutz offen 

gegenüberstehenden Bürgermeisters, eine der berüchtigten 

bulgarischen Tötungsstationen umzufunktionieren in ein tiermedizinisch bestens ausgestattetes 

Tierheim. In diesem wurden die aufgegriffenen Hunde medizinisch versorgt, kastriert und überall 

dort, wo eine Vermittlung nicht möglich war, wieder auf die Straße entlassen. Seit die Deutsch-

Bulgarische Straßentier-Nothilfe e.V. ihre Arbeit aufgenommen hat, wurden etwa 16 000 Hunde 

kastriert und geimpft. 

aktion tier unterstützte die Deutsch-Bulgarische Straßentier-Nothilfe e.V. bereits zu einem 

Zeitpunkt, in dem die bestehende Gesetzeslage in Bulgarien, die Tötung der aufgegriffenen Hunde 

vorschrieb, wenn sich nicht innerhalb von 14 Tagen der Besitzer eines eingefangenen Hundes in 

diesen Tötungsstationen gemeldet hat, was aber in den allerwenigsten Fällen vorkam. Weit über 

100 000 Tiere mussten in den berüchtigten Einrichtungen qualvoll sterben. Zur Umsetzung der 

neuen Gesetzeslage sind die vier, von aktion tier unterstützten bulgarischen Tierheime, bestens 

gerüstet, da sie seit Jahren diesen Weg, welches das Gesetz nunmehr vorschreibt, bereits 

eingeschlagen hatten. Es ist nicht zuletzt auch ein Verdienst der Leiter und Mitarbeiter dieser vier 

Tierheime, dass das neue bulgarische Tierschutzgesetz so massiv mit der bisherigen Strategie der 

Tötung nahezu aller aufgegriffenen Hunde bricht und neue, tierschutzgerechte Wege vorschreibt. 

aktion tier wird weiter fortfahren, seinen Kooperationspartner bei der Arbeit zu unterstützen, 

Schritt für Schritt die bisherigen Tötungseinrichtungen in Tierheime umzuwandeln.  

 

3.3.1. Tötungsstation „Losenetz“ wird zum Tierheim „Nadeschda“  

Fast ein Jahr nach der Übernahme konnte 2005 die ehemalige 

Tötungsstation im Stadtteil Losenetz offiziell als Tierheim und 

Kastrationszentrum eingeweiht werden. Neben zahlreichen 

Pressevertretern nahmen der Bürgermeister der Stadt Sofia, 

Bojko Borisow, sowie der Deutsche Botschafter in Bulgarien, 

Michael Geier, an der Veranstaltung teil. Damit ging ein langer 

Kampf um die ehemals berüchtigte Tötungsstation zumindest 

vorerst zu Ende. Ca. 100 000 Hunde hatten dort einen 

schrecklichen Tod gefunden. Wie in vielen anderen Städten Osteuropas hatte auch die 

Stadtverwaltung in Sofia versucht, auf diesem Wege das Problem der vielen Streunerhunde in der 

Stadt zu lösen. Nach wie vor gibt es einflussreiche Stimmen, die in den Hunden eine Gefahr für die 

Bevölkerung sehen und sich für eine Euthanasie der Tiere starkmachen. Vor diesem Hintergrund 

hatte Grigor Dimitrov allen Grund stolz zu sein. Seinem unermüdlichen Einsatz war es zu 

verdanken, dass der Deutsch-Bulgarischen Strassentier-Nothilfe (DBST) das Grundstück für den 

Aufbau eines Tierheimes zur Verfügung gestellt wurde. 



Dieser Weg wäre jedoch nicht erfolgreich gewesen, wenn 

nicht mit Bojko Borisow ein neuer Bürgermeister in Sofia 

gewählt worden wäre. Der charismatische ehemalige 

Polizeigeneral hat sich inzwischen zu einem der populärsten 

Politiker des Landes entwickelt. Bürgermeister Borisow hatte 

ein offenes Ohr für das Anliegen des Grigor Dimitrov und 

setzte die Schließung der Tötungsstation auch gegen den 

Willen vieler anderer Kommunalpolitiker durch. Auf der 

Pressekonferenz anlässlich der Einweihung des Tierheimes 

machte Borisow nochmals deutlich, dass aus seiner Sicht nur 

die flächendeckende Kastration eine humane Lösung des 

Problems der Streunerhunde darstellen könne. Als Hundebesitzer lehne er die inhumane 

Vorgehensweise der Vergangenheit ab. Als Mitglied der Europäischen Gemeinschaft sei Bulgarien 

verpflichtet, sich den gemeinsamen europäischen Werten auch in der Behandlung der Tiere zu 

unterwerfen. Gleichzeitig sprach er seinen Dank an die deutschen Tierschutzorganisationen aus, 

durch deren Unterstützung der Umbau der Station erst ermöglicht wurde. Dem deutschen 

Botschafter Michael Geier war es ebenfalls wichtig, durch seine Anwesenheit den Stellenwert des 

Projektes hervorzuheben. Als international tätiges Mitglied des diplomatischen Dienstes in 

Deutschland sind ihm die Probleme des Tierschutzes im Ausland hinreichend bekannt. Besonders 

beeindruckend empfand er die Tatsache, dass es Herrn Dimitrov gelungen war, den bulgarischen 

Rentnerverband zu einer Mitarbeit zu bewegen. In Zukunft sollen ältere Menschen die Hunde an 

ihren angestammten Plätzen betreuen. Damit werde auch die Sicherheit der Bevölkerung erhöht, 

da diese Tiere nicht mehr hungrig durch die Straßen „streunern“ müssten, sondern in ihren 

Bezirken verbleiben.  

 

Menschen wie Bürgermeister Borisow machen Mut, dass diese positive Entwicklung Zukunft hat. 

Und sie machen deutlich, dass auch Menschen in Osteuropa trotz aller drängenden Probleme sich 

um das Wohl ihrer Tiere sorgen. 

 

4. aktion tier Tierschutzferien 

Tier- und Naturschutz umfasst ein breites Spektrum des 

Lebens und deshalb gehört dies eigentlich als Thema in die 

Schulen. Gerade Kinder sollten lernen, wie man mit anderen 

Lebewesen umgehen sollte – sei es nun ein Mensch, ein Tier 

oder eine Pflanze. Denn wir haben nur diese eine Erde, auf 

der wir miteinander leben und es ist unsere Aufgabe, das 

Leben zu erhalten und zu schützen.  

 

Die Kurswochen der aktion tier-Tier- und Naturschutzferien geben Kindern und Jugendlichen mit 

dem Einstieg in den Tierschutz die Möglichkeit, die Heimtierhaltung mit allem Aufwand 

kennenzulernen. Sie erhalten Einblicke in das ländliche Leben mit all seinen Tieren und dürfen 

tatkräftig mithelfen. Beim Ausflug in die Natur wird Neues entdeckt und die Wichtigkeit von 

Wildtieren erläutert. Bei den Tier- und Naturschutzferien werden in unterschiedlichen Kursen 

Kindern und Jugendlichen relevante Themen des Arten- und Naturschutzes vermittelt. Kinder 

erhalten zudem die Möglichkeit, Einrichtungen und Kooperationspartner von aktion tier 



kennenzulernen und zu erfahren, was Tierschutz auch im Alltag bedeutet.  

 

Auch hier wird der Aufklärungsgedanke von aktion tier konkret in die Tat umgesetzt, denn die 

Kinder von heute sind die Erwachsenen von morgen.  

Ferientermine für das laufende Jahr sind stets in unseren Geschäftsstellen abrufbar.  

 

5. Tierschutzarbeit vor Ort 

 

5.1. Tierschutzskandal in Hessen und Niedersachsen – aktion tier rettet Huskys 

       2005 

Im Juni 2005 erreichte uns im aktion tier-Tierheim Hopfenberg 

in Hannoversch Münden ein Anruf. Der Anrufer berichtete, dass 

auf dem Nachbargrundstück seines Hofes ein geschlossener 

Hundeanhänger in der Sonne stehe, aus dem Gejaule und 

Gewimmer zu hören wäre. Der neu hinzugezogene Nachbar sei 

seit dem Vortag verschwunden. In dem kleinen Ort nahe 

Hannoversch Münden hatte die Anruferfamilie den Hundehänger 

schon auf ihr Grundstück gezogen und die Türen geöffnet. Den 

aktion tier-Mitarbeitern bot sich ein Bild des Grauens: In dem 

mit zwölf Boxen ausgestatteten Anhänger befanden sich 30 Hunde 

(unter ihnen auch eine Mutterhündin mit acht fünf Wochen alten 

Welpen). Zum Teil waren die Hunde zu dritt in die kleinen Boxen 

gepfercht. Für elf der Hunde kam jede Hilfe zu spät, sie waren 

bereits gestorben, ein weiterer wurde von einer hinzugerufenen Tierärztin sofort euthanisiert. Die 

noch lebenden Hunde wurden zunächst auf dem Nachbargrundstück untergebracht und von der 

Tierärztin untersucht. Alle Hunde waren in einem äußerst schlechten Ernährungs- und 

Allgemeinzustand. Auffällig war die fehlende Muskulatur der Tiere, die darauf schließen ließ, dass 

es den Hunden schon seit längerer Zeit an artgerechter Bewegung und Unterbringung gefehlt hat. 

Unverzüglich wurde das für den Landkreis Kassel zuständige Veterinäramt informiert, ebenso 

wurde die Polizei alarmiert; diese hielt es allerdings nicht für notwendig, zum Ort des Geschehens 

zu kommen. Während wir auf den Amtsveterinär warteten, tauchte der Besitzer der Hunde auf 

und erzählte, er hätte Stress mit seiner Freundin gehabt und sei deswegen unterwegs gewesen. 

Auf die Frage, wofür er so viele Hunde halten würde, gab er an im Schlittenhunderennsport aktiv 

zu sein. 

Einige Zeit später traf der Amtsveterinär ein. Er schaute sich 

die lebenden und toten Tiere an und sprach mit dem Besitzer. 

Wir machten das Angebot, die Hunde zunächst auf Kosten des 

aktion tier-Tierheims Hopfenberg unterzubringen, bis die 

Situation vor Ort geklärt sei. Obwohl dem Amtsveterinär 

bekannt war, dass der vermeintliche Tierquäler sich weder 

ausweisen konnte noch über Geld oder Möbel verfügte, sein 

Auto keine Zulassung hatte, auf dem Grundstück keine 

geeignete Möglichkeit zur Unterbringung der überlebenden 

Hunde vorhanden war und gerade auf schlimmste Weise elf 



Hunde zu Tode gekommen waren, hielt er eine Beschlagnahmung bzw. Wegnahme der Hunde in 

diesem Fall für nicht angebracht. Erschreckend war für uns hierbei die Aussage, dass er die 

rechtlichen Rahmenbedingungen für eine Beschlagnahmung nicht kennen würde und sie deshalb 

auch nicht durchführen könne. Da der Amtsveterinär keine weiteren Schritte einleitete, mussten 

wir uns unverrichteter Dinge auf den Rückweg ins Tierheim machen. Am nächsten Tag erstattete 

aktion tier Anzeige gegen den Hundehalter, außerdem nahmen wir Kontakt mit dem Landrat des 

Kreises Kassel auf. Nach einem längeren Gespräch mit dem ersten Beisitzer des Landrates und 

dem Pressesprecher einigte man sich darauf, die Hunde am kommenden Morgen zu 

beschlagnahmen und ins Tierheim Hopfenberg zu bringen. Wir besuchten noch am Abend die 

Hunde und den Halter, um uns von dem Zustand der Tiere zu überzeugen. Alle Tiere hatten 

gefressen und erholten sich langsam von den Strapazen der vorangegangenen Tage. Die toten 

Hunde befanden sich noch immer im Hänger auf dem Hof des Hauses. 

 

Am Morgen des darauf folgenden Tages traf unser aktion tier-Team ein, um gemeinsam mit dem 

Veterinäramt die Hunde zu beschlagnahmen. Der Besitzer war jedoch mit den lebenden und toten 

Hunden verschwunden. Nun begann die Suche nach dem vermeintlichen Tierquäler. Nach 

intensiver Recherche von aktion tier wurde er im Landkreis Osnabrück ausfindig gemacht. Sofort 

machten wir uns auf den Weg dorthin. Die Hunde waren nun in einem ehemaligen Schweinestall 

untergebracht, der Boden war mit Urin und Durchfall getränkt. Auf dem Hof stand der 

Hundeanhänger, in ihm befanden sich noch immer die nunmehr verwesenden Tiere. Ein beißender 

Gestank lag in der Luft. Der vermeintliche Tierschänder hatte also die lebenden zu den toten 

Tieren in den Hänger gepfercht und sich damit auf den ca. 300 Kilometer langen Weg von Hessen 

nach Niedersachsen gemacht. Der Hänger war vollkommen mit Durchfall und Erbrochenem 

verunreinigt. 

 

Wir sind uns darüber im Klaren, dass die Veterinärämter an Gesetze gebunden sind, traurig macht 

uns nur die Tatsache, dass diese Gesetze noch nicht einmal im Ansatz angewendet werden. Die 

Vorgehensweise der betroffenen Veterinärämter muss man als unprofessionell bezeichnen und wir 

fragen uns, was passieren muss, damit diese Veterinärämter im Sinne der Tiere eingreifen. Der 

Fall dieses Tierquälers zeigt uns, dass der Tierschutz zwar inzwischen Einzug ins Grundgesetz 

gefunden hat, dies jedoch in der praktischen Umsetzung in vielen Fällen keine Anwendung zu 

finden scheint.  

 

aktion tier steht in intensivem Kontakt mit den Ermittlungsbehörden und arbeitete aktiv bei der 

Aufklärung dieses Tierschutzfalles mit. So wurde dem Polizeipräsidium Nordhessen umfangreiches 

Hintergrundwissen über den vermeintlichen Tierquäler zur Verfügung gestellt. Gegen die 

Amtstierärzte wurde eine Dienstaufsichtsbeschwerde bei der zuständigen Behörde vorgelegt.  

 

 

 

 

 



 

5.2. Tierschutzskandal in Gosen – Aktiv gegen Tierquälerei 2006  

Im Januar 2006 entdeckten wir bei einer Tierschutzkontrolle 

mindestens 15 tote Schafe auf einer großen Weidefläche in 

Gosen bei Berlin. Die Tierkörper waren achtlos auf einen 

Haufen geworfen. Direkt angrenzend zogen zahlreiche, 

abgemagerte Highland-Rinder, Pferde, Schafe und Ponys über 

die mit Schneefeldern durchsetzte Fläche auf der Suche nach 

Nahrung. Der Boden war gefroren, nur stellenweise fanden 

sich Bereiche mit spärlichem Grasbewuchs. Auf dem Gelände 

verstreut lag Schrott, Glas und Bauschutt herum, die Tiere 

waren einer permanente Verletzungsgefahr ausgesetzt. In der 

Mitte der weitläufigen Koppel lag Stroh – offensichtlich das 

einzige Futter. Es war grau, muffig und alt. Die Tiere schliefen 

darauf, fressen konnten sie es nicht mehr. Die Highland-

Rinder waren so mager, dass man die Hüftknochen und Rippen sehen konnte. Die Klauen waren in 

einem schlechten Zustand, ein schwarzes Jungtier war offensichtlich verletzt und schleppte das 

linke Hinterbein nach. Auch bei den Pferden lagen erhebliche Ernährungsdefizite vor. Die meisten 

Tiere hatten infolge Parasitenbefalls aufgeblähte Bäuche und waren derart dünn, dass die 

Hüfthöcker hervorstanden und sich die Rippen deutlich abzeichneten. Die Hufe waren viel zu lang, 

ausgefranst und rissig. Einige Pferde liefen daher bereits schief. Außerdem war die gesamte 

Umzäunung unzureichend und tierschutzwidrig. Teilweise war der Zaun so stark 

zusammengedrückt, dass die Tiere die Weide verlassen konnten. 

 

Diese Zustände, die bereits Anfang 2005 durch private Tierfreunde beim zuständigen Veterinäramt 

angezeigt worden waren, waren vom Amtstierarzt als „völlig in Ordnung“ bezeichnet worden. Wir 

formulierten eine Anzeige wegen schlechter Tierhaltung, legten Beweisfotos bei und forderten den 

Amtsveterinär auf, den offenkundigen Verstößen gegen das geltende Tierschutzgesetz 

unverzüglich nachzugehen und die erforderlichen Maßnahmen zum Schutz der Weidetiere zu 

ergreifen. Keine Antwort. Nach drei Wochen fragten wir telefonisch nach. Man teilte uns mit, dass 

die Tierhaltung zugegebenermaßen problematisch, die Verwahrlosung der Tiere jedoch mit einem 

längeren Krankenstand des Tierhalters ausreichend begründet sei. Man hätte Auflagen erteilt, über 

deren genauen Inhalte und Laufzeiten jedoch keine Auskunft erteilt würde. 

Bei unserem Kontrolltermin im Mai konnten wir keine 

Verbesserungen feststellen. Viele Tiere sind trächtig oder 

haben bereits ihre Jungen zur Welt gebracht. Diejenigen 

Pferde, die wir an den Koppelrand locken können, haben 

Durchfall und nach wie vor viel zu lange und tief eingerissene 

Hufe. Juni 2005: Empört über die Arroganz der Amtstierärzte 

formulierten wir eine Beschwerde wegen Untätigkeit. Im 

Antwortschreiben des zuständigen Landrats ging es primär um 

leere Kassen, zurückgehende Personalausstattung und 

erhöhtes Arbeitsaufkommen. Auf unsere Kritikpunkte geht der Landrat nur sehr vage und 



ausweichend ein. Statt konkreter Antworten, Zahlen und Fakten beispielsweise zu eventuellen 

Auflagen erfuhren wir, dass die desolate Tierhaltung in Gosen erstaunlicherweise in einem 

landwirtschaftlichen Zusammenhang steht und der Tierschutz unter den Bedingungen der 

landwirtschaftlichen Produktion grundsätzlich anderen Maßstäben unterliegt als die tierindividuelle 

Betrachtungsweise, die uns als Tierschutzorganisation angeblich zu eigen ist. Organisationen wie 

unsere hätten ein „besonderes Tierschutzanliegen“, da sie das Tier immer im Zentrum einer 

„freizeitsportlichen Betätigung“ sehen würden. Falsch, für Tierschützer gibt es keinen 

Zweiklassentierschutz. Jedes Tier ist gleichwertig, egal, ob Hauskatze im Bungalow oder Rind in 

der Massentierhaltung. Und jedes einzelne Tier hat, unabhängig vom Hintergrund der Haltung, ein 

Recht auf den Schutz, den die wenigen vorhandenen Gesetze und Verordnungen ihm bieten. Die 

von den Amtstierärzten demonstrierte und von ihrem Dienstherrn mitgetragene Haltung, dass der 

Anspruch an die Einhaltung bestehender Tierschutzgesetze nach eigenem Ermessen auf ein 

Minimum reduziert werden kann, ist skandalös. Leider begegnen wir einer solchen Mentalität 

relativ häufig. 

 

Januar 2006: Unsere schlimmsten Befürchtungen sind Realität geworden. 15 tote Schafe lagen vor 

uns. Der unterschiedliche Verwesungszustand der Tierleichen zeigte, dass seit etwa November 

2005 immer wieder einzelne tote Tiere an der Fundstelle abgelegt wurden. Als wir uns die 

Restherde ansahen, fielen gleich zwei Schafe auf, die röchelten und sich kaum noch auf den 

Beinen halten konnten. Sie würden wohl als Nächste sterben. Wir schalteten die Presse ein und 

fanden, ein Fernsehteam von PRO 7 im Schlepptau, weitere Schädel und Knochen von mindestens 

sieben Tieren auf der gesamten Schafweide verteilt. Ein ortskundiger Jäger, den wir zufällig im 

angrenzenden Wald trafen, berichtete, dass er seit Mai 2005 immer wieder tote Schafe auf der 

Weide liegen sah. Die Kadaver waren an Ort und Stelle langsam verwest, jetzt ragten nur noch die 

blanken Gerippe aus dem Schnee. Der von uns initiierte Pressewirbel rief schließlich eine 

Vertreterin des Veterinäramts Beeskow auf den Plan. Während des Ortstermins untersuchte die 

Veterinärin weder die sehr kranken Schafe noch den Rest der Herde. Sie versprach jedoch, dass 

eine in Gosen niedergelassene Tierärztin mit der Pflege der kranken Tiere beauftragt würde. In 

den nächsten Tagen erfuhren wir, dass die 15 von uns entdeckten Schafe an einem 

„Fütterungsfehler“ gestorben seien. Falsch, die Tiere waren gestorben, weil der Halter keinen 

Tierarzt gerufen hat. Ein klarer Verstoß gegen § 2 Tierschutzgesetz. Wer seine Tiere falsch füttert 

und bei eindeutigen Anzeichen von Krankheit keinen Tierarzt ruft, sondern ruhig abwartet, bis die 

Tiere verenden, hat nicht die erforderliche Kompetenz zur Tierhaltung. Diagnose: unbekannt – 

Konsequenz: keine. Das Veterinäramt sah nach wie vor keine Veranlassung für eine 

Beschlagnahmung der Tiere geschweige denn für ein Tierhalteverbot. Als Ordnungswidrigkeit 

wurde lediglich geahndet, dass der Tierhalter die toten Tiere nicht gemeldet und ordnungsgemäß 

entsorgt hat. Mit einem Bußgeld von 2 000 EUR hatte sich somit die Sache erledigt. 

 

Unser Ziel bleibt die Beschlagnahmung aller Weidetiere. Inzwischen haben wir auch genug 

Privatpersonen, Landwirte und Kooperationspartner gefunden, welche die Tiere bei sich 

aufnehmen könnten. Wir werden erst Ruhe geben, bis dem kriminellen Tierhalter das Handwerk 

gelegt wird.  

 

 



 

5.3. Huskys aus tierquälerischer Haltung befreit – Kampf gegen Amtsmühlen 

       2008  

Alles begann mit einem Anruf von Monika G. aus 

Hohengörsdorf bei Berlin im Herbst 2006. Die tierliebe Frau 

erzählte, dass ein im Ort lebendes Paar 17 Huskys unter sehr 

schlechten Bedingungen halten würde und bat um Hilfe. Hier 

wohnten Richard W. und Simone W. zusammen mit zwei 

Kindern, zwei Haushunden und mehreren Katzen. Einige 

Kilometer außerhalb von Hohengörsdorf lebten, oder besser 

hausten, in einer nur noch als Gerippe zu bezeichnenden 

ehemaligen Feldscheune auf einem Acker, ihre 17 Huskys. Allein, in aus Drahtgitter und 

Metallplatten provisorisch gebastelten Zwingern, zum Teil an kurzen Ketten angebunden. Das 

Dach der Scheune drohte jederzeit einzustürzen, der Wind pfiff durch die bereits in sich 

zusammengefallene Vorderfront. Ein Anruf beim zuständigen Veterinäramt in Luckenwalde zeigte, 

dass der offizielle Halter Richard W. kein Unbekannter war und die derzeitige Unterbringung der 

Hunde als problematisch angesehen wurde. Die §11-Genehmigung zur Durchführung von 

Schlittenhundrennen war dem Halter Ende 2006 entzogen worden. Da sich die 

Haltungsbedingungen jedoch nicht besserten, haben die Behörden die 17 Huskys schließlich 

Anfang 2007 beschlagnahmt. Herrn W. wurde außerdem das Halten und Betreuen von Hunden auf 

unbestimmte Zeit verboten. Der Fall schien abgeschlossen, bis sich Frau G. im Herbst 2007 erneut 

bei aktion tier meldete. Nun würde Simone W. mindestens 13 ausgewachsene Huskys in einem 

kleinen Auslauf an ihrem Haus mitten in Hohengörsdorf unter tierschutzwidrigen Umständen 

halten. Die Tiere stünden bei schlechtem Wetter knietief im Matsch, würden sich beißen und der 

Gestank nach Kot und Urin sei unerträglich. Auf unsere daraufhin verfasste Anzeige teilte uns das 

Veterinäramt mit, dass diese Hunde nun auf Frau W. angemeldet seien und Herr W. damit nichts 

zu tun hätte. Den Tieren ginge es nicht schlecht. Haus und Grundstück seien allerdings total 

vermüllt und dreckig, sodass man von Amts wegen im Moment nichts tun könne. 

Unsere Tierschutzkontrolle vor Ort offenbarte das ganze 

Ausmaß des Tierelends. Neben den 15 erwachsenen, direkt 

vor dem Haus gehaltenen Hunden, entdeckten wir in einem 

von einem hohen Zaun gegen neugierige Blicke 

abgeschotteten Innenhof auch noch eine Reihe von Welpen, 

die völlig auf sich allein gestellt, durch Müll und Berge von 

Kot stolperten. Außer diesen im Freien gehaltenen Hunden 

lebten noch ein „Malamut“ sowie ein „Shiba Inu“ im Haus. 

Der Aufenthaltsbereich der erwachsenen Huskys war 

zerwühlt und mit Müll, Abfall und Kot verunreinigt. Einen 

trockenen Unterschlupf gab es nicht. In dem großen Rudel 

kam es zu teilweise blutigen Beißereien. Alle Tiere wirkten 

ungepflegt, viele hatten augenscheinlich gesundheitliche 

Probleme. Die von uns festgestellten acht schwerwiegenden 

Verstöße gegen das Tierschutzgesetz bzw. die 



Tierschutzhundeverordnung brachten wir sofort zur Anzeige. Es erfolgte eine behördliche 

Begutachtung der Haltung. Die daraufhin erlassene Tierschutz-Ordnungsverfügung bestätigte im 

Wesentlichen unsere Kritikpunkte. Strenge Auflagen wie die sofortige Vermittlung von fünf 

Junghunden sowie die Reduzierung des Tierbestands bis Ende Juni 2008 auf zwei Schlittenhunde 

gab Anlass zur Hoffnung. Doch alle Fristen verstrichen, ohne dass die zuständigen Behörden durch 

geeignete Maßnahmen dafür Sorge getragen hätten, dass ihre eigene Ordnungsverfügung 

umgesetzt wird. 

 

aktion tier steht für Hartnäckigkeit – demzufolge statteten wir Hohengörsdorf, diesmal 

zusammen mit der Presse, weitere Besuche ab. So lebten nach wie vor zehn erwachsene 

Huskyrüden in dem verdreckten, schlammigen Hof. Erst die herbeigerufenen Polizeibeamten 

konnten den Amtsveterinär Herrn S. schließlich davon überzeugen, dass er gemäß §16a 

Tierschutzgesetz zum Handeln verpflichtet sei, wenn in seinem Zuständigkeitsbereich Verstöße 

gegen Tierschutzvorschriften begangen werden. Als der Amtstierarzt schließlich gesprächsbereit 

war, fragten wir ihn, warum Frau W. ohne §11-Genehmigung überhaupt Huskys züchten und 

verkaufen dürfe. Er antwortete, dass dies eine reine Hobbyzucht wäre und man als erklärter 

Hobbyzüchter doch wohl auch Geld für seine Hunde nehmen dürfe. Eine glatte Falschaussage. 

Gemäß des Kommentars zum Tierschutzgesetz von Lorz/Metzger und dem darin zitierten Urteil 

des Verwaltungsgerichts Stuttgart ist eine Hundezucht nämlich klar gewerblich, wenn, wie im Fall 

Frau Simone W., mindestens drei Zuchthündinnen gehalten werden. Die Zucht in Hohengörsdorf 

verstieß somit nicht nur gegen das Tierschutzgesetz, sondern auch gegen die Gewerbeordnung. 

Obwohl der Amtstierarzt durch uns über den schlechten gesundheitlichen Zustand der Hunde 

informiert worden war, hat Thomas S. nicht von seinem Recht gemäß §16a Tierschutzgesetz 

Gebrauch gemacht und alle Hunde beschlagnahmt. Da er nicht einmal selbst entschieden hat, 

welche sechs Hunde die Halterin abgeben solle, sind mehrere kranke und verletzte Huskys 

zurückgeblieben. Die sechs abgegebenen Hunde kamen in das Tierheim des Vereins „Schützende 

Hand e.V.“ nach Zossen, welches durch aktion tier als Kooperations-partner unterstützt wird. 

Dass das Veterinäramt Luckenwalde nicht alle Huskys beschlagnahmt hat, ist skandalös. Im Detail 

hat auch Thomas S. als verantwortlicher Amtstierarzt mehrfach dienst- und pflichtwidrig 

gehandelt, indem er die ihm bekannten, gravierenden Verstöße gegen Tierschutzvorschriften nicht 

konsequent und sofort unterbunden hat, wozu er gemäß §16a Tierschutzgesetz verpflichtet 

gewesen wäre. In diesem Zusammenhang ist auch an eine Straftat durch Unterlassung gemäß 

§17 Tierschutzgesetz zu denken.  

 

5.4. Bird-Hoarding-Fall in Berlin-Spandau 2008/2009 

Über 1 700 Wellensittiche lebten bis Mitte Dezember 2008 

bei Gerhard A. im Berliner Stadtteil Spandau. In der 

Dreizimmerwohnung im Dachgeschoss des 

Mehrfamilienhauses stand die Luft. Tropische Temperaturen 

ließen sofort Brillengläser und Kameraobjektive beschlagen. 

Überall Federn, überall Kot. Vor drei Jahren fand Gerhard 

A. auf der Straße einen abgemagerten Wellensittich, nahm 

ihn mit nach Hause und kaufte ihm zur Gesellschaft ein 

Weibchen. Tiere, die Freunde und Bekannte nicht mehr haben wollten und Schwierigkeiten beim 

Verkauf von Jungvögeln hatten, ließ die Zahl der Wellensittiche ständig wachsen. Beim ersten 



Kontroll-Besuch durch aktion tier schätzte Herr Adam seinen Bestand auf 500 Vögel. Dass es 

tatsächlich über 1 700 Vögel waren, zeigte sich erst, als das alarmierte Veterinäramt die Tiere 

beschlagnahmte und in einer Quarantänestation unterbrachte. Herr A. war der typisch „Animal 

Hoarder“, ein Tiersammler, dem die schlechte Gesundheit seiner Vögel offensichtlich entgangen 

war. Möglichweise war er mit der Behandlung und Pflege der kranken und verletzten Tiere schlicht 

überfordert. Menschen wie ihm muss Einhalt geboten werden. Daher begrüßt aktion tier, dass 

ihm ein behördliches Tierhalteverbot auferlegt wurde.  

 

5.5. „Messie-Syndrom“ – Rettungsaktion in Riesa 2009 

Als Mario Assmann, Leiter des Tierheims „Meissen-Winkwitz 

e.V.“, Kooperationspartner von aktion tier, Anfang Oktober 

2008 vom zuständigen Veterinäramt gebeten wurde, etwa 30 

Katzen aus einer völlig verwahrlosten Wohnung zu holen, 

ahnte er, was auf ihn zukommen würde und bat aktion tier 

um Mithilfe. Einige Tage später trafen wir uns mit Spiegel TV 

und dem örtlichen MDR im Tierheim Meissen zur 

Lagebesprechung. Da wir auf das Schlimmste gefasst waren, 

lagen Schutzanzüge, Atemmasken, Kescher, Handschuhe und 

40 Transportbehälter bereit. Wir fuhren zum Einsatzort, einem 

mehrstöckigen, heruntergekommenen Haus in der 

Haltenstrasse in Riesa. Der Boden der Drei-Zimmer-Wohnung 

war mit Katzenkot bedeckt, das Mobiliar fast vollständig 

zerstört, überall stapeln sich Müll und Abfall. Der 

abgestandene Katzen-Urin hatte sich infolge bakterieller 

Umwandlungsprozesse in stechendes Ammoniakgas umgewandelt, welches einem den Atem nahm 

und Tränen in die Augen trieb. Jetzt erklärten sich auch die entzündeten Augen von Frau W., die 

seit vielen Jahren permanent in diesem giftigen Dunst lebte. Die Rentnerin litt ganz offensichtlich 

am sogenannten Messie-Syndrom. Von dieser psychischen Störung betroffene Menschen sammeln 

Dinge, können in der Regel ihre Wohnung nicht ordentlich halten und haben zunehmend Probleme 

mit der Organisation selbst einfacher Alltagsaufgaben.  

Nach mehrstündiger Knochenarbeit hatten wir 16 erwachsene 

Tiere und zwei Katzenbabys eingefangen. Die Katzen waren 

stark abgemagert und augenscheinlich krank. Insgesamt drei 

Kadaver in unterschiedlichen Verwesungsstadien lagen hinter 

umgestürzten Schränken. Wir waren dabei auch Zeugen einer 

menschlichen Tragödie, bei der wir nicht wegsehen durften. 

Behutsame Nachfragen ergaben, dass der Strom schon seit 

Jahren abgeschaltet war und Gisela W. von 230 Euro Rente 

im Monat lebte. Seit Anfang 2006 stand die Rentnerin unter rechtlicher Betreuung, ein 

Pflegedienst brachte ihr seit geraumer Zeit täglich Medikamente. Auch Essen bekam sie jeden Tag. 

Allerdings weigerten sich die Lieferanten, die kontaminierte Wohnung zu betreten und stellten die 

Aluminiumschalen im Hausflur ab. Wir waren über diese Informationen schockiert. Schließlich 

baten wir den Johanniter Hilfsdienst, einen Krankenwagen zu schicken. Die freundlichen Helfer 

brachten Gisela W. bereitwillig in ein Krankenhaus. Die alte Frau sprach immer wieder von 



Selbstmord. Noch am Abend wurden die eingefangenen Katzen im Tierheim Meissen kastriert und 

tierärztlich versorgt. Alle Tiere waren bis auf die Knochen abgemagert und mit Flöhen übersät. 

Aufgrund des starken Ohrmilbenbefalls hatten sie sich die Ohren bereits blutig gekratzt. Unsere 

Rettung kam gerade noch rechtzeitig, bevor weitere Tiere elendig verhungert wären. Jetzt konnten 

sich die Miezen in Ruhe erholen. Durch intensive Pressearbeit und hartnäckige Bitten beim Landrat 

des Landkreises konnten wir schließlich durchsetzen, dass die Rentnerin dauerhaft in einem 

Pflegeheim untergebracht wird, sodass sowohl Frau W. als auch ihre Katzen in Zukunft ein 

menschen- und tierwürdiges Leben führen können. 

 

6. Aufklärung und Prävention 

Auch die für die Aufklärung der Bürger wichtige Pressearbeit von aktion tier 

erreicht Millionen Bürger: Pro Jahr werden rund 500 000 Flyer zu 

unterschiedlichen Themen des Tierschutzes in Umlauf gebracht. Rund 2000 

veröffentlichte Meldungen in den Zeitungen und Zeitschriften und ca. 25 TV-

Auftritte allein in einem Jahr ergeben eine Einschalt- bzw. Auflagenquote von ca. 

118 Millionen.  

 

 

 

6.1. Unsere Informationsbroschüren  

Zu verschiedenen Themen des Tierschutzes erhält man in den aktion tier-Geschäftsstellen 

informative Flyer oder stehen im Internet unter Publikationen bereit. 

 

6.2. Information für unsere Mitglieder:  

Das Vereins-journal „mensch und tier“ 

aktion tier gibt vierteljährlich sein Mitgliederjournal „mensch und tier“ heraus. 

Mit einer Auflagenstärke von 210 000 Exemplaren erreicht das Journal die 

Haushalte unserer rund 200 000 bundesweit angesiedelten Mitglieder sowie ca. 

200 Tierschutzeinrichtungen der aktion tier-Kooperationspartner in 

Deutschland. Das Journal gliedert sich in informative, redaktionelle Beiträge zu 

aktuellen Tierschutzthemen, die sorgfältig recherchiert werden und umfasst 

gleichzeitig die Berichterstattung der einzelnen Projekte, die durch aktion tier 

als Partner Unterstützung erhalten. Zudem werden auf ca. 15 Seiten des insgesamt 100 Seiten 

starken Journals Paten- und Vermittlungstiere vorgestellt, die sich auf eine zusätzliche 

Unterstützung von Tierfreunden sowie auf die Vermittlung in ein neues Zuhause freuen.  

 

Der Aspekt „Mensch und Tier“ findet sich im Journal schon in der Namensgebung und zeigt in der 

inhaltlichen Struktur des Journals, dass der Mensch mit dem Tier eine durchaus notwendige 

Einheit bildet. Die Liebe zum Tier soll durch das Mitgliederjournal gefördert werden und schenkt 

gleichzeitig dem Interessierten Einblicke in die immer wieder spannende Tierwelt. 

 

 




